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Soll Kantonsspital geschlossen werden?
Noch hat dieObwaldner Regierung ihre Pläne zur Schliessung des Kantonsspitals nicht kommuniziert. Die Ärzteschaft aber ist besorgt.

RomanoCuonz

Im letzten Juli liessderRücktritt
von Kantonsspital-Chefarzt
ThomasKaeslinausderProjekt-
gruppe «Gesundheitsstrategie
Obwalden» Politiker aufhor-
chen. Vor allem auch die Ob-
waldnerÄrzteschaft. BrunoDil-
lier, seit 24 Jahren Hausarzt in
Giswil und Mitglied des Spital-
rates, verleiht seiner Besorgnis
Ausdruck: «Wir Hausärzte sind
sehr unzufriedenmit der Infor-
mationspolitikdesGesundheits-
departements bezüglich der
Versorgungsstrategie im Akut-
bereich.» Von Gesundheitsdi-
rektorinMayaBüchiundderRe-
gierung werde lediglich gesagt,
dassman imgestecktenZeitrah-
menundamVerhandeln sei. Zu
Fakten schweige man sich aus.
«So ein Vorgehen ist dem Ver-
trauen der Hausärzte nicht för-
derlich», sagt Dillier.

Dass das Vertrauen ins Ge-
sundheitsdepartementverloren
gegangen ist, bedauert auch
Gregor Duss, seit 18 Jahren
Hausarzt inAlpnachundehema-
liger Präsident des Vereins der
niedergelassenen Ärzte im Sar-
neraatal,OWCura.Er stellt fest:
«Wir haben den Rücktritt von
Chefarzt Thomas Kaeslin aus
derProjektgruppeGesundheits-
strategie Obwalden mit Bedau-
ern zur Kenntnis genommen,
ebenso Abgänge von wichtigen
Kaderärzten im Kantonsspital
und Chefbeamten im Gesund-
heitsdepartement.» Onkologe
Philipp Niederberger und Pat-
rick Csomor als Leiter des Ge-
sundheitsamts sind zwei von ih-
nen.DussmöchtevonMayaBü-
chi wissen: «Sehen Sie als
Vorsteherin des Gesundheits-
departementsZusammenhänge
zwischen diesen Abgängen und
der aktuellen, für unsÄrztinnen
undÄrzte in-undausserhalbdes
Spitals nicht transparenten,
schwer beurteilbaren Situation
imKantonsspitalObwalden?»

Klartext vonChefarzt
ThomasKaeslin
Auf Nachfrage unserer Zeitung
redetThomasKaeslin,Chefarzt
InnereMedizin und stellvertre-
tender Spitaldirektor am Kan-
tonsspital Obwalden, Klartext.
«Ich habe den Rücktritt aus der
Projektgruppe ‹Strategie Akut-
versorgung Obwalden› gege-
ben, weil ich die Stossrichtung
des Regierungsrats nicht mehr
unterstützen kann.» Die ange-
dachte, aber nicht öffentlich
kommunizierte Planung zur
SchliessungdesSpitals steheaus
seiner Sicht diametral zu den
medizinischenBedürfnissender
Bevölkerung. Kaeslin: «Man ist
daran, etwas kaputtzumachen,
was man später nie mehr auf-
bauenkann,undverpasst dabei,
das Spital so aufzustellen, dass
es den zukünftigen Herausfor-
derungen gewachsen ist.»

Zur von Ärzten und Politi-
kernangeprangerten fehlenden
Kommunikation des Gesund-
heitsdepartementsmeintKaes-
lin: «Dies lässt anderProfessio-
nalität einer Projektführung
zweifeln und führt zu Verunsi-
cherungenbeimPersonal.»Be-
reits jetzt seien zweiKaderärzte

abgesprungen, weil sie nicht
hätten sehen können, dass der
Regierungsrat das Spitalmittel-
fristig erhaltenmöchte. Kaeslin
ist überzeugt: «Wennnicht bald
ein starkes Signal aus dem Re-
gierungsrat für das Spital
kommt, besteht Gefahr, dass
weitere guteLeutegehen.»Was
er sich wünschen würde, aber
nirgends sieht: Einen politi-
schen «Fahnenträger», der ein
positiv geprägtesProjekt voran-
treiben möchte. Offen lässt Ka-
eslin die Frage, ob das Gesund-
heitsdepartementpersonell und
fachlich überhaupt im Stande
ist, den äusserst anspruchsvol-
len Wechselprozess vom Akut-
spital in ein Gesundheitszent-
rum zu realisieren.

GrosseBedenken
derHausärzte
Der Giswiler Hausarzt Bruno
Dillier ist überzeugt, dass die
Regierung dem Obwaldner
Stimmvolk reinen Wein ein-
schenkenmüsste.Unddiesnoch
vor den anstehenden Gesamt-

erneuerungswahlen.Brennende
Fragen gibt es zur Geburtenab-
teilung.«DerSpitalrat überlegte
strategisch, ob man wegen der
geringen Geburtenzahl darauf
verzichten soll. Dies als Vor-
schlag zur Reduktion von Fix-
kosten», sagtDillier. Jedoch:Als
Hausarztwolleman Schwange-
ren klar sagen können,wie es in
dennächstenvierbis fünf Jahren
weitergehe.

Die Geburtsabteilung ist in
derTat ein sensiblesThema: Im
März2012hattedasObwaldner
StimmvolkdemUmbauundEr-
satz des Bettentrakts im Spital
für 40,4Millionen Frankenmit
87 Prozent Ja zugestimmt. Bei
derEinweihungwurdeder neu-
en Bettenstation, Gynäkologie
und Geburtshilfe im dritten
Stock des Neubaus grösstes In-
teresse der Bevölkerung zuteil.
Siewar und ist eineEinrichtung
nach dem neusten Stand der
Medizin. Babys haben dort bis
heute im Zimmer ihrer Mütter
ihr eigenes kleines Bettchen.
Auch für Hausarzt Gregor Duss

ist ein gesundes Kantonsspital
zum Erhalt einer qualitativ
hochwertigen medizinischen
Grundversorgung zentral. Als
Ausbildungsstätte fürmedizini-
sches Personal garantiere das
Spital zudem eine nachhaltige
Sicherstellung der medizini-
schen Versorgung im Kanton.
Und, soDussweiter: «InZeiten
des schweizweiten Hausärzte-
mangels ist es ein wichtiger
Standortvorteil.» Manch eine
junge Ärztin oder ein Arzt ma-
chedenEntscheid, inObwalden
einePraxis zuübernehmen, da-
von abhängig.

Nachwievor
versiegelterBericht
Hausarzt Bruno Dillier bean-
standet, dass die derzeitige Ge-
sundheitsdirektorinMayaBüchi
akuteProblemenichtwahrneh-
meundLösungenherauszögere.
Man werde unentwegt auf spä-
ter vertröstet.

Im Zentrum der Kritik steht
die sogenannte Gesundheits-
strategiederRegierungmitmitt-

lerweile verschiedenenMeilen-
steinen. «Zu Beginn hat man
nochvoneinerGesundheitsstra-
tegie fürObwaldengesprochen,
doch im Verlauf der Diskussio-
nen fokussierte man sie mehr
und mehr aufs Spital», stellt
Hausarzt Gregor Duss fest. Er
fordert: «In die Strategie müss-
ten weitere wichtige Player wie
dieHausärzte,dieBetagtenzent-
ren und die Spitex miteinbezo-
gen werden.» Von Regierungs-
rätinMayaBüchimöchteerwis-
sen: «Wann endlich wird man
das Gesundheitswesen wieder
mitdernötigenGesamtsichtbe-
trachten und beurteilen?»

Tatsächlich handelt es sich
bei der Obwaldner Gesund-
heitsstrategie um eine «unend-
licheGeschichte».Am16. Janu-
ar 2018 erfolgte der Projektauf-
trag für die Erarbeitung einer
Versorgungsstrategie im Akut-
bereich.DieRegierung liess von
Fachpersonen mehrere Szena-
rien ausarbeiten.DieVernehm-
lassung brachte offenbar nicht
das erwünschte Resultat. Dar-

aufhin wurde eine Projektgrup-
pe mit Kaderpersonen des Ge-
sundheitswesens gegründet.
Darin waren die Hausärzte
durch den derzeitigen OW-Cu-
ra-Präsidenten Martin Sigg,
Kantonsratskandidaten der
FDP,vertreten.DieProjektgrup-
pe erarbeitete erneut eine Stra-
tegie Gesundheitsversorgung
für Obwalden. Der Bericht zu-
handenderTaskforce, präsidiert
vonRegierungsratDanielWyler,
bleibt jedoch bis heute unter
Verschluss. Eine Motion des
CSP-Kantonsrats Marcel Jöri-
Wallimann «betreffend Offen-
legung Bericht der Taskforce-
Versorgungsstrategie im Akut-
bereich» ist noch immer
unbeantwortet. «Antworten
dürfen imInteressederObwald-
ner Bevölkerung nicht bis nach
denGesamterneuerungswahlen
hinausgezögert werden», ist
SpitalratsmitgliedBrunoDillier
überzeugt.

Brauchtesneue
Departemente?
2009 übernahm Hans Walli-
mann als Primus inter Pares in
der Obwaldner Regierung zu-
sätzlich zum Finanzdeparte-
ment auch noch das Gesund-
heitsdepartement. Als glühen-
der Verfechter eines eigenen
Kantonsspitals für Obwalden
brachte er den Bau des neuen
Bettentrakts vor die Räte und
vors Volk. Als er zurücktrat,
übernahmMaya Büchi das De-
partement. Seither wird das
Doppeldepartement immer
wieder in Frage gestellt. Eine
Motion von Regula Gehrig
(CSP),welchedasGesundheits-
amt aus dem Finanzdeparte-
ment herauslösenwollte, schei-
terte imParlament.Manwollte
den Entscheid der Regierung
überlassen.

DieHausärzte BrunoDillier
undGregorDuss stellendieFra-
ge erneut: Kann das Doppelde-
partement mit komplexen Auf-
gaben von nur einer Person ge-
führt werden?

Hinweis
Unsere Zeitung hat den Frage-
katalog der Ärzte der amtieren-
den Regierungsrätin Maya
Büchi zugestellt. Ihre Antworten
werden später publiziert.

«Antwortendürfen
nichtbisnachden
Gesamterneuerungs-
wahlenhinaus-
gezögertwerden.»

BrunoDillier
Mitglied Spitalrat

«Die
Geheimnistuerei
derRegierungmuss
endlichgestoppt
werden.»

Gregor Jaggi
Kantonsrat CVP/Mitte

Das Kantonsspital Obwalden in Sarnen. Bild: Manuela Jans-Koch (Sarnen, 21. Januar 2021)

Auch Kantonsräte wollen Klarheit
Parlament Das Problem der
mangelnden Informationspoli-
tikbezüglichSpitalundGesund-
heitswesen ist auch imObwald-
ner Kantonsparlament erkannt
worden.Der in SachenGesund-
heitsfragen engagierte Sarner
Kantonsrat und Augenarzt Gre-
gor Jaggi (CVP/Mitte) sagt auf
Anfrage: «Dass im Bereich Spi-
talentwicklung zu viele Fragen
offensind,warauch imKantons-
rat schon mehrfach Anlass für
eine Vielzahl von parlamentari-
schen Vorstössen diverser Par-
teien.»Darunter seienauchFra-
genzurVerteilungderAufgaben
in den verschiedenen Departe-

menten der einzelnen Regie-
rungsmitglieder gewesen.

Die Motion der CVP/Mitte-
Fraktion zur Veröffentlichung
desBerichtesderTaskforceVer-
sorgungsstrategie im Akutbe-
reich reihe sich dabei nahtlos
ein, so Jaggi. «Die Geheimnis-
tuerei der Regierung mit Ge-
heimhaltungsverpflichtungen
undKommissionsgeheimnisder
involvierten Stellen muss end-
lich gestoppt werden.» Die Be-
völkerung brauche einen voll-
ständigenÜberblicküberdieSi-
tuation, auch wenn diese
kompliziert sei. «Nur so kann
wieder Vertrauen geschaffen

undeineVorlageerarbeitetwer-
den.Eine,dieamEndeaucheine
Volksabstimmung überstehen
wird.»Einigkeit bestehebeiden
meisten wohl darin, dass man
denSpitalstandortSarnensogut
alsmöglich und auf nachhaltige
Weiseerhaltenwolle.«Inklusive
stationärem Angebot.» Dieses
sei nicht nur für die Hausärzte
wichtig. «Für diese Herkules-
Aufgabebrauchteshervorragen-
de kommunikative Eigenschaf-
ten der entsprechenden Füh-
rungspersonenunddenMutzur
vollen Transparenz. Beides ist
völligunabhängigvoneinerPar-
teizugehörigkeit.» (cuo)


